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Z u r  M a k u t a f t a g e .  
Z m  Zusammenhauge l u i t  dieser außerordentlich 

schwierigen F r a g e  wird in N r .  9 4  dieses B l a t -
tes die Ansicht ausgesprochen, bafc der Ueber­
gang zur  Frailkenwährung gegenwärtig nicht wvh>l 
m,öglich jzn sein scheine, weil das  Land  dabei 
Lasten übernehmen müßte, die es nicht z u  t r a -
gen vermöchte Dieser Ansicht schließe ich! mich 
vollkommen an ,  iilsofevne der Nebergang beding-
imgslos in F r a g e  kommt. M i t  gleichem Rechte 
aber niöchte ich vor  einer eigenen Abstempelung 
der bei .uns kursierenden deurschosterreilchiWeinj 
Noten warnen,  denn ein solcher Vorgang i idWe 
meiner Ansicht ilaich >zum gleuchi uegativen Ziele 
führen, d. h. Zllr Ileberschukdung des Lande?. 
I m  ersten M o m e n t  scheint eine s o W  Ms img  zwar  
verlockend uud ich gestehe offen, es gab eme 
Zeit, wo auch ich n u r  voll eiller eigenen A b -
stein pelnng der deutschosterreichWen Noten V o r -
teile versprach. J e  mehr ijchi m i r  aber die Sachje 
überlegte, umsomehr kam ich z u r  Uebcrzcugung, 
daß es sich hier nin ein Trugbi ld  handelt. W i r  
müsseil n n s  vor allem vor Angeir halten, daß  es  
eben nicht eigene Noten, sind. Z w i U M  einer 
Abstempelung in einem Teile der cheinaliiajeir 
Ssterreichischj-ungariWen Monarchie und einer sol­
chen i n  Lic-chteusteim besieht demnach! ein we-
sentlicher Unie rWed .  D o r t  iuurbeit die eige.nen 
Noteil abgestempelt, hier käme aber die Abstemme-
lnng fremder, d. h. nicht Uont eigenen Lande ai ls-
zegebeuer Noten in  Betracht. I c h  halte es für 
möglich, j a  sogar für  sehr wäh'rflcheiuliiG daß die 
mit dein liechtensteinisichlell S tempel  vt^schonien 
Noten bald einen höheren K u r s  notieren nmrdiön. 
Nehmen w i r  beispielsweise an,  dcr K u r s  dieser 
Noten würde sich a u f  3 0 — 4 0  Rp.  heben, so 
Mxdcn 'dein Besitzer solcher Noteil ganz! r e s p ^ a b l e  
Borteile winken. Offen bleibt aber die F rage ,  wer 
die Differenz zwischen dem Tageskurs dcr dentslchl-
ZsterreichiMen Note und der mit dein licch!tc<nstei--
tiischen S tempel  versehenen Note decken iviürd^ 
Auch bei u n s  wäre  fa die Abstempeluilg der 
Noteir n u r  a l s  Notbehelf bis Wir endgUtMNi 
Regelung uilserer Valulasrage gedacht. Unser £,c\it|d| 
jvjürde also i n  biesein F a l l e  eineil Wechsel aus die 
Zukunft ausstellen, welcher a l sdann  M r  selben 
Zeit Kur EililZsung präsentiert würde, a l s  bei 
uns der definitive Uebergang z u r  Frankeuwäh!-
nlng z u r  Tatsache würde. E s  besteht also n u r  
der Unterschied, daß  im ersteren Fa l le ,  V. h. bei 
direktem, bedingungslosem Uebergang, da? Lâ nid! 
sofort M r  die Kursdifferenz aufzutomnieil hätte, 
tvogegen inl kelteren F a l l e  eine — sagen w i r  
Galgenfrist — bis  ß ü r  endgültigen Regelung der 
Lalutafrage geboten würde. E i n  Vortei l  wäre  
nur fü r  den F a l l  W erwarten, a l s  fichi der K u r s  
der !deutsch°jZsterreichMi>en Noten i n  der Zwi ­
lch eitzeit erheblich bessern Wiiirde) ' 

Meine  Zustimmung Ijiurn ersten P u m t  des A r -
iikels i n  N r .  9 4  dieses Blattes'  macht« ich mit einer 
ewissen Absicht 'von den: Zusätze „bedingungslos" 
abhmigigi. I c h  komme nni:  a n f  diesen osfengelasfe-
ixeit Gedanken lzupiick. Nach meiner Ansicht fiiiititte 
der teilweise Uebergang ^ e r  F r a n ^ n l y ä h r i m g  even-
luell unter  folgenden Bedingungen i n  Ertväguug 
M g e n  werden. Als  gesetzliches ZahluugÄuit tel  
oärc die Frankenwährung einzufiiHren, jedvch 
Ünnten bisherige Verpflichtungen i n  Kroneil a l s  
olche fortbestehen, d. h>., es »lüßte jedermann srei-

Die  Geschichte einer Ehe. 
j V o n  L e o n t k n e  W i n t e r f e l d .  

(WmOlinirf iii'ibiiteii) 
O ,  d a ß  n u r  uiem/ajujd sie sucht — niemand sie 

iildet! Knut  soll j a  gPcklich sein — Knut  m u ß  
Dicklich sein! 
Wie der Nachtwinjd! rauscht i n  ben Baunlkroi-

>eil! Wie  finster es hier ist i n  der uraltejni 
iuchenallee! Aber sie kennt W W eg und Steg«, 
hon von  Kindheit an. ' ! , 
Und da ist die Steinblank, die alte, treue. D i e  

>ird nichts verraten — gewiß nicht. Wie die 
Sellen hoch go^en au f  der S e e  —> wie das  brül l t  
»ld schäumt! D a  ist der Nchlg und  d a  die Einsrich 
»ng niit der WarnunWwifek. Niemand wird 

^ Erdacht Hopfen  — nfern'ttjtud. ' 
• Fetzt ist sie jenseits der Einfriedung — jen--

Üts der Warnungstafel .  
Wie der S a n d  rieselte unter ihren Fft&m, wie  

ie Erdschollen i n  die Tiefe rollen! Wie die Brauf-
llng schäumt i n  der Tiefe d a  unten u!ud hoch 
tft a n  den Felssteinen. 

in ' Lies Ra ine r  faltet die Hände. I h r  Auge sucht 
'•öl in Abendstern — vorwärts  wandern tl;fce W ß e .  
:r, „Vergib mir  mein Gott, w a s  ich heute tue! 

fter sei« Glück will ich bauen —, sein G M  m u ß  
0 h W H e n .  Z u  viel bin W jetzt auf dieser Erde ! 

gestellt bleiben, ans eigenes Risiko seine Forde-
rungeil i n  Kranen solange aufrecht zn erhalten, 
bis eine event. Kursbessernng eiugelreleil wäre,  
welche er  für  entsprechend fiildcll ivnrde. Viel-
leicht wäre  auf diese Weise manchem Kronevbesit-
zer besser gedient, a l s  wenn die radikale Um-
Wandlung bei einem ungewöhilUch liefen Kurs -
stände erfolgen würde.  

E ine  andere F r a g e  ist es allerdings, ob cs> iin 
jehigeil Zeitpunkt ^überhaupt r a t sam ist, zur Fraiv-
kenwährung iilberAngehen. M i r  persönlich c r H c i u t  
die politische Gesamtlage ncch §n wenig abge­
klärt,  um einen für unsere Z M m f t  so eniinent 
wichtigen Schr i t t  z u  jun .  E s  ist übrigens zu be-
grüßeu, daß von: größeren Teil  uuserer Bevö^v-
rung  die großen Schwierigkeiten anerkannt wer­
den, welche dieLi'ösnng unserer Valulasrage bietet. 
W a s  m i r  a m  meisten zu  denken gibt, ist dcr Uiil-
stand, daß, falls es u n s  nicht ans irgend eine 
Weise gelingt, für  ein wertvolleres Zah lungs ­
mittel M sorgen, w i r  Gefahr laufen, daß  irns 
auch rni(ch alle Arbeiter abwandern, so d a ß  wi r  
weder unser langersehntes Älektrizltätswcvk, noch 
überhaupt ein Projekt zu r  Ausführung br ingen 
können. D a ß  heute bereits f ü r  alle möglichen 
der dringendsten Bedarfsartikel die Preise i n  
Franken  gestellt werdeil, ist ein offenes Ge­
heimnis. H .  

A o r  f o t g e u s c h w e l e n  K n t f c h e i d n n g e n .  
— Wie man vernimmt, ist bereits letzten Freitag 

der Her r  Landtagspräsident Walser nach Wien ge-
reist, um gemeinsam mit uuserem Wiener Gesandten 
S r .  Durchlaucht Prinzen Eduard die mit der österr. 
Regierung angeknüpften Verhandlungen wegen Ab­
schluß eines neuen Postvertrages und eines Ueber-
einkommens betreffend deu Warenverkehr fortzu-
führen und es ist c.nzuuehmen, das; anch demnächst 
die Verhandlungen mit der Schweiz über die F rage  
des Abschlusses eines Zollvertraqes zn mündlicher 
Aussprache der beiderseitigen Vertreter führen werden. 

Bezüglich der Verhandlunl;en mit Oesterreich 
wegen des Postvertrages wissen wir aus den Land-
tagsverhandlnngen vom Henrigen Sommer, daß 
Oesterreich sich anerbot, den Post-, Telegraphen-
und Fernsprechdienst gegen Ersah der wirklichen 
Auslagen zn übernehmen, wogegen das ganze E r -
trägnis Liechtenstein zufallen würde. E s  ist n u r  zu 
hoffen und zu wünschen, daß jenes Anerbieten auch 
heute noch aufrecht sei. Hinsichtlich des Warenver-
kehrsübereiukommeus ist zwar noch wenig in die 
Oeffentlichkeit gedrungen, doch dürfte es sich um 
Schaffung eines Vertrages handeln, der in mancher 
Beziehung dem bisher bestandenen Handelsvertrag 
zwischen Oesterreich und Liechtenstein einerseits und 
der Schweiz andererseits bestanden hatte. 

W a s  nun die Verhandlungen mit der Schweiz 
betrifft, so ist bisher noch nichts bekannt geworden, 
wie sich die maßgebenden Kreise auf beiden Sei ten 
das künftige Verhältnis denken. D a r a u s  muß ge-
schlössen werden, daß zunächst einmal durch Vorbe-
sprechungen festgestellt werden sollte, was man will 
und wie mau es will. D a  wäre es nun unseres 
Erachtens zweckmäßig, wenn im Lande herum uusere 
Bedürfnisse in dieser Richtung klar zum Ausdruck 
kämen, damit unsere Vertreter bei ihrer sehr ver-
autwortungsvollen Ausgabe auch den Willen des 
Landes wirklich kennen. E s  wäre naheliegend, daß 
die Fabriken, die kaufmännische Bereinigung und 

R a u m  m u ß  sein für  eine Widere — oamit  er 
gWcklich wird  — damit  — "  

Dttinpf^ birst die überhängende Erdwelle unter 
ihren Füßen .  Wie die Schollen hiinabrollen in« den 
Schlund! Wie der weiße Gischt hochi' springt 
da  unten uud dann alles verschlingt! 

Am Hiinmel steht winkend der Abendsteril, a l s  
hätte einer ein Opstrfeuer angchiindet da! ob^il. 

25. Kapitel. 
Hell leuchtet der Kronleuchter i n  der Garten? 

stube, leuchtet hernieder anf  a l l  die frohen, 
ahnuiigsloseil Gesichter. Knut  und Elloni spielen 
noch immer ^ilsanimen, die andern ergehen ftcfy 
plaudernd im  Garten. Aber es ist windig gewor-
den. D e r  Zugluft  löscht Ä e  bunten Lampions! in! 
den schwankenden Zweigen. Am dajs Klavier t r i t t  
Ernst,  hager, bljaß, wie immer. 1 ; i 

„Knut  verleih', wenn ich dich störe aber — 
willst du  nicht einmal mtt mir  p Lies htnMß-
gehen? S i e  W l t e  sich unwohl vorhin, vielleicht 
kann ich helfen. I c h  mÄchite iihiren WulA fiüPc«', j'te 
kannte doch Fieber haben und 

Knut  ließ ihn nicht zu Ende reden. C r  sprang 
hastig M s ,  mitten i m  S t M  

„Lies ist unwohl? Und das  saigst du mir erst 
jetzt? I c h  dachte, sie wäre beim J u n g e n ,  M u m  
suchte ich sie u W .  J a ,  ich! komme schnell i rn t . "  

E r  stürmte uäch obeil, Erns t  langsam HÄrten^ 

die landwirtschaftlichen Vereine ihre Wünsche zum 
Ausdrucke bringen, daß aber auch die Bestrebungen 
jeuer Kreise, die nicht selbst erzeugen können, be-
kannt würden. 

Eine sehr wichtige Frage  bei den Verhandlungen 
mit der Schweiz ist die Valutafrage. Denn ich 
halte es für eine selbstverständliche Voraussetzung, 
daß zwei Länder, die ein gemeinsames Zollgebiet 
bilden, auch die gleiche Währung haben. Wie sollen 
wir aber den Uebergang zum Schweizerfranken jetzt 
finden, ohne das Land oder viele seiner Bewohner 
in eine furchtbare Lage zu bringen? Die wichtige 
Frage,  o b der Uebergang zur Frankenwährung tun-
lich sei, ist eben immer noch offen. 

D e r  Zollverein mit der Schweiz hätte sodann 
zur Voraussetzung, daß die Grenze gegen Vorarl-
berg mit Zollorganeu besetzt werde und daß daher 
dort und zwar auch in den Alpen, woselbst die 
Uebergänge sehr schwer zu überwachen sind — man 
denke an  die Ausgänge vom Samiuata l  in der Tiefe 
uud in der Höhe, dann jene gegen Gamp und Gam-
perdona — mehrere Gebäude für  Unterbringung 
der Zollämter uud der Grenzwachmannschaft auf-
geführt werden, was natürlich jetzt mit sehr schweren 
Geldopfern verbunden ist. Sollte dann aber früher 
oder später der Anschluß Vorarlbergs an  die Schweiz 
oder der Abschluß eines Zollvertrages zwischen der 
Schweiz und Vorarlberg zu S t a u d e  kommen, so 
wäre das natürlich nutzlos und ein teurer S p a ß  
gewesen. Dagegen werden uusere Zollhänser am 
Rhein entwertet, da sie wegen ihrer entlegenen Lage 
nie sehr begehrt sein werden. 

D a n n  müßte mit dem Zollvertrage gleichzeitig 
auch eine Bestimmung geschaffen werden, daß nicht 
etwa gegenseitig über die unbewachte Grenze miß-
liebige Elemente sich zugeschoben werden. Denn 
eine weitere Bewachung der Rheingrenze sollte dann 
cnkfallen können. 

Weiter müßte bedungen werden, daß in den ge-
meinsameu Zolldieust so viele Liechtensteiner Auf-
nähme finden, als  der Dienst a n  der liechtenst.-
österreichischen Grenze Leute erfordert. Gerade die 
Aufnahme von zu wenig Liechtensteinern in die 
Finanzwache hat auch dazu beigetragen, den Ver-
trag mit Oesterreich unbeliebt zu machen. 

I m  Uebrigen könnten wohl viele Bestimmungen 
des bisherigen Zollvertrages als Vorlage dienen. 

Aber über all diesen Einzelfragen dürfte der eine 
Gedanke, d i e  S e l b s t ä n d i g k e i t  d e s  L a n d e s  
w e i t e s t g e h e n d  z u  w a h r e n ,  stehen und weg-
leitend sein, und es wäre zu wünschen, daß diesem 
Grundsatze alle anderen untergeordnet werden. 

Von diesem Gesichtspunkte aus  wäre auch die 
Frage  zu prüfen, ob es nicht das Beste wäre, für 
die nächsten Jahre ,  während welcher voraussichtlich 
die Verhältnisse bei allen unseren Nachbaren sich 
sehr verändern werden, anch m i t  d e r  S c h w e i z  
statt e i n e s  Z o l l v e r t r a g e s  e i n e n  V e r t r a g  
ü b e r  d e n  W a r e n v e r k e h r  ä h n l i c h  d e m  b i s -
h e r i g e n  H a n d e l s v e r t r a g e  a b z u s c h l i e ß e n ,  
wobei selbstverständlich eine viel weitergehende Rück-
sichtuahme auf  unsere Verhältnisse möglich wäre und 
angestrebt werden müßte. I n  erster Linie wäre 
da zu nennen die zollfreie Einfuhr gewisser Erzeug-
nisse unseres Landes (Baumwollstoffe, Vieh, Wein, 
Obst, Holz usw.) in die Schweiz, die Anwendung 
der Meistbegünstiguugsklausel für alle Waren, die 
abgabenfreie Ausfuhr der für  unseren Bedarf nötigen 
Waren (Getreide, Salz ,  Oele, Fet t ,  Bekleiduugs-

dreiu. Al s  au f  sein Klopfen a n  ihrer T ü r  keine 
Antwort kam, f a c h t e  er leise auf u n d  sah hiineiir. 
D a s  Z immer  WM leer. E r  atmete befriedigt anf., 

„ S i e  ist j a  ga r  nicht oben, w a s  ängstigst dn 
mich so! S i e  wird unten bei den andern sein." 

Unten gingen die M M e r  v o n  L i m » , e r  An 
Z i m m e r  und sragteu nach Lies. J e d e r  dachte, 
daß sie bei den  Mderen  wäre. Durch den Garte-n 
gingen sie und! riefen — immer lanter,  immer 
ängstlicher. 

„Gewiß bei Großmutters  G r a b ! "  rief E l len  
und jagte D e r  die DiU^en. ! ^ 1 * 

Ernst  w a r  aufgeregt p ihm l/atte Lies schon vor-
her g a r  nicht gefallen — j a  —> schon den gani-
jzen T a g  nicht. E r  machte sich! jetzt Vorwürfe, 
ihr nicht gleich najchg^egMgeni gn  sem'.. J n n u e n  
luftiger wurde es, iiumer dunkler. I n  der? Ferne  
kam eiir Gewitter herauf. Und der  Wind wurde 
jzunl S t u r m ,  daß  die tiefhängenden Aeste der iöfCten 
Buchen ächtend u n d  knarrend den Boden fegte. 

Erloschen waren die Laiupen, verstreut und 
verblättert die Gcburtstagsroseu. 

„Lies — Wes,  wo bist d u ? "  D a s  ttjjah: d a s  
einzige, was  N M  hörte durch den Wind.  

>Jm Korridor stieß, Erns t  aus Gisela. E r  hielt 
sie a m  A r m  fest. „ H W  du eine Ahnuna ,  wo Lies 
i s t ?"  

S i e  szuckte die Achselu. „ S o l l  ich meines A r n -
ders M t e r  sein? Aber vielleicht ist sie auch dapon 

stoffe, Baumaterialien usw. usw.) aus  der Schweiz 
nach Liechtenstein, dann aber auch Vorschriften für 
die Verhinderung der Verschleppung von Viehseu-
chen. Letzteres erscheint mir besonders wichtig, im 
Hinblicke auf die gerade jetzt zu beobachtende un ­
heimliche Ausbreitung der M a u l -  und Klauenseuche 
in der Schweiz und in Erinnerung an frühere ahn-
liche Seuchenperioden-

Jedenfalls wird von den bevorstehenden VerHand-
lungen nach beiden Sei ten  und deren Erfolg die 
wirtschaftliche Entwicklung unseres Landes stark ab­
hängen und wir haben alle Ursache, diese Fragen  
eingehend, aber mit Ruhe  und Würde zu prüfen 
und zu behandeln. 

$ 6 n t  § t ü t r f t e n ( t t r o .  
Verhandlungen mit den Nachbarstaaten. 
D e r  Herr Landtagspräsident Friedrich Walser 

ist nach Wien vereist, u m  gemeinsam mit dem fstl. 
Gesandten Seiner  Durchlaucht Pr inzen Eduard von 
und zu Liechtenstein die Verhandlungen .'mit der 
österreichischen Regierung über die Schaffung eines 
neuen Postübereinkommens und eines Vertrages 
über den Warenverkehr zwischen Liechtenstein und 
Oesterreich mündlich weiter zu führen. 

Etwa Mit te  dieses Mona t s  werden mündliche 
Verhandlungen in Bern  wegen Abschlusses von 
Verträgen mit der Schweiz stattfinden, an  welchen 
als  Vertreter Liechtensteins der Geschäftsträger H r .  
fürstlicher Legationsrat -Dr. Beck, der Herr  Land-
tagspräsident Friedrich Walser und die Herren Regie-
rungsräte Marxer  und Wanger  teilnehmen werden. 
Schweizerischerseits werden Vertreter des Volkswirt-
schaftsdepartements, des Justiz- und Polizeideparte-
ments, des Finanzdepartements und des Postdeparte-
meuts teilnehmen. — E s  handelt sich hier zunächst 
um Vorbesprechungen. 

Eingesandt. 
Bei  der letzten Landtagssitzung konnte man im 

Znhörerranm den Ausruf hören:  „Hoch D r .  Beck! 
Nieder mit der Regierung! E s  lebe die Republik!" 

S o  weit ist es aber bei uns  noch nicht gekommen. 
Noch steht das Volk zum Fürst  und zur Regierung. 
Noch darf die Regierung auf den größten Tei l  
des Volkes bauen. E i n  wenig mehr Energie den 
wenigen Hetzern gegenüber und wir werden Ruhe  
im Lande bekommen. Die  Anhänger beider P a r ­
teien sind ob solchem Auftreten entrüstet gewesen. 

Amtliche Lehrerkonferenz vom 27 .  Oktober. 
Nach Eröffnung der Konferenz, der auch S e i n e  

Durchlaucht P r inz  Kar l  beiwohnte, durch Herrn  
Landesschnlkommissär Kanonikus Büchel wurde d a s  
eingehende Protokoll der vorigen Sitzung verlesen. 
Hierauf erfolgte der Vortrag des Herrn Lehrers 
Büchel in Balzers über :  „ D r .  O .  Willmann zu 
seinem 80. Geburtstag". S e h r  eingehend zeigte der 
Vortragende was  ein willensstarker begabter M a n n  
für  ein Lebenswerk zustande bringt und legte dessen 
Erziehungsgrundsätze klar. Willmann will durch die 
Kunst erziehen, aber nicht z. B .  durch aufgepfropfte, 
volksfremde, sondern durch im Volke bewußt uud 
unbewußt wurzelnde. E r  will den Geschmack ver-
feinern und die Idea le  heben. E r  steht vollständig 
auf dem Boden der katholischen Kirche und gilt 
a ls  eine anerkannte Größe in  der Pädagogik der 
Jetztzeit. Von seinen beiden wichtigsten Werken seien 

gegangen, für  imwer,  wegen K n u t  u n d  Mein!. 
I c h  hat te  doch rechit, h a ß  sie eifersüchtig ist." 

M i t  eisernen. Griff  >zvg er sie i n  d a s  leer-
stehende Rauchjziinlnler. „ W a s  redest dn da ,  G i -
sela? I c h  verstehe dich u M .  

S i e  sah sich scheu nW> allen Se i ten  um, a l s  
fürchte sie Lauscher. Djaiun t r a t  sie lautlos' einen 
Schr i t t  näher. „Weißt  du  Ernst,  Knut  u M  Elle-n 
lieben sich doch das hätte sie sich, so 'zn H'er»-
iz&n genommen und — "  ' 

E r  packte sie W l  Handgelenk. „Weib,  d u  bist 
wahnsinnig ! Knut  und — "  

S i e  nickte. ,;Knut und  Ellen;, ich wußte e s  
schon lange. M )  habe es Lies schon immer gesagt? 
n u n  ' 

E r  ließ sie nicht fcu Ende sprechen, seine Lip--
Pen gitterten. „Gisela, d,aK tatst du nicht —- bei 
Gott ,  nein! D a s  Bann j a  keine F r a u  und M s  
ist j a  auch nicht w a h r ! "  E r  brüllte es wie ver­
stört. „ D a s  ist ein Mißverständnis — ein große?. 
Mißverständnis! Aber d u "  — jetzt packte er sie 
v o r n  a n  der Muse ,  sein Atem keuchte — „ d u  hlast 
nicht genug daran, d a ß  du d a s  GMjck deines 
M a n n e s  Zertreten — jetzt m u ß t  du Mch ttoH 
ihr GWck gertreten! O d'u — d u  — w a s  Haben 
dir denn die Vriüider ' R a m e r  nur> getaitt, d a ß  
du  sie so unMcküch machst, ojle beide? Und 
dn meinst, sie könnte — ? "  

„Sich ein Leid anaet'an kaben." G i k ^ ^ t ^ e s .  


